
— —

Gratisbeilage zum

Wiesbadener Oenerat -Znzeiger.
Ur . 41.

Amtliches Organ der Stadt Wiesbaden.
Sonntag,  den 17. Oktober 1897. IV. Jahrgang.

Unser Wmflmäöchen.
Humoreske von Paul Alexander.

(Nachdruck verboten.)
«Nein, Robert," sagte eines Tages meine Schwestei

"i 3kht so wirklich nicht weiter. Erstens bi
ich mit unserer Morgenfrau herzlich unzufrieden, und
dann rann ich auch nicht mehr die Anstrengungen bet
Kochens und der sonstigen Hausarbeiten aushallen. Eins
rann der Mensch nur, und wenn ich meine Stunden
spielen“ ' 68 mir """"glich , nebenher Köchinz

a>̂ ' »^ Kind, die Sache ist sehr einfach, wir engagirenein Dllnstmädchen."
, . »Das nennst Du einfach?" gab meine Schwester mit
leichtem Spott zurück. . Glaubst Du denn, wir bekommen
Eme?  Du weißt doch wie Onkel iw Winter anuoncirte,
«„• fr?* A® ^ me Katze; und dann bedenkst Du
Kosten!" " ^ “r Unfere®* r^ tni ffe zu hohen

Hierbei muß ich einschalten, daß ich im Kreise der
Meinigeu als lockerer Vogel stark verschrieen bin. A!«
daher das Gespräch eine für mich so wenig schmeichelhaft
Gestalt angenommen hatte, schwieg ich beschämt.

Aber nach drei Tagen brachte die Morgeiizeitungdochdas folgende Inserat:
tv  kinen kleinen Haushalt wird ein tüchtiges
Dienstmädchen gesucht. Zu melden. . . rc , je '

Daß hierauf Nichts erfolgte, brauch- ich einer HauS-
Lu ber GegEart kaum zu verrathen; für meine männlichen
Leser sei dieses Umstandes immerhin gedacht.

Nun ging eS an eine mühevolle Arbeit. Wir reichten
auf Angebote der dienenden Jungfrauen unsere Offerten
ein, suchten Jene, die ihre Adresse angegeben, in ihrem
trauten Heim auf. Wir unterhandelten, schrieben, liefen,
warteteten- Nichts, Nichts! '

Endlich, dank der Empfehlung unserer braven Milch,
srau, ergatterten wir ein sauberes, schmuckes Dienstmädchen,
k̂ ^ rkwurdigerweise beim Engagement die Äußerung
22 *“ l" ß, fl« wolle gern auf ein hohes Gehalt
verzichten, wenn sie nur abends punkt 10 Uhr zu Bett
gehen dürfe. * 9
wt® 0?r mu6£ Ia «>n Prachtstück fein. Dazu hatte sie
Mfte^ blaue Augen, Haare wie gesponnenes Gold und
eine Stimme so zart, wie die eines SingemäuSchens«. .

,, , D" letzte Stunde unserer Morgenwittib hatte ge«
schlagen. Die Biedere verabschiedete sich thränenben AuaeSmit dem Worten:
r.. .nF ? TI rf r Mr  Ldb' ? lr von Fräulein ftrennen
zu muffen, indessen man kann ja nicht wissen."

ich-'t^sie fürbaß"^ ^ Ohaften, halb prohetischen Aeußerung
, Am selben Abend hielt „Anna" ihren Einzug. Sie
^am erst nach elf Uhr, was uns in Erstaunen setzte, da

b°ch "^ b̂ ücklich die Bedingung gestellt hatte, um zehnUhr in s Bett schlupfen zu dürfen.
Kaum grauie der junge Tag. als wir schon Alle

auf den Beinen waren. Anna hatte sich pünktlich erhoben
und uns weckte die Neugier, wie sich jetzt wohl der Haus¬halt entwickeln werde.

Bald stand der Kaffee dampfend auf dem Tische,
Schwester sagte, sich behaglich hinsetzend:

..Ziehst Du ? das konnte ich doch früher nicht so
bequem haben, da mußte ich selber jede kleinste Kleinigkeit
besorgen. Sie leerte in aller Ruhe die Tasse und gingm ihre Stube. a a
™ und schlürfte weiter. Mit einem
Male hatte ich ein fatales Gefühl tm Munde. Erschreckt
griff ich m,t spitzen Fingern zu und zog zu meinem Ent¬
setzen ein langes Haar heran«. Im selben Augenblick
war Anna eingetreten, sie hatte meine Bewegung und
deren Ergebniß gesehen und sagte, da sie wohl einen stummen
-Vorwurf in meinen Augen gelesen haben mochte, gekränkten
Lones: „Das ist aus dem Herrn seinen Schnurrbart-"

meiner Jugend, da mir der erst« Flaum um die
Lippen sproßte, hätte mich dieser Ausspruch gewiß wie
erne Schmeichelei angemuthet, aber jetzt war ich mir doch
klar, daß kein Profeffor der Welt und kein Bartbe-
orderungsmittel mir eine derart üppigeZierde in's Gesicht
ätte zaubern können— so warf ich denn den mir zu-

gemutheten blonden Gegenstand meines Abscheus«eitvon mir.
Natürlich sagte ich meiner Schwester kein Wort über

diese ganz nebensächliche Angelegenheit. So Etwas kann
-dem Menschen'mal pafliren, und man muß nicht Kleinig¬

keiten an die große Glocke hängen.
Nur das sonderbare Wese» Anna's war mir unan¬

genehm ausgefallen. Beim Engagement hatte ich es mir
ganz anders vorgestellt.
i « * 6er J ie  Sache ließ sich ganz nett an. Der un-
heimliche Fund hatte glücklicher Weise keine Nachfolger,
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und Alles athmete in unserer Wohnung tiefe Ruhe und
wohlthnende Gemölhi chkeii— in den ersten acht Tagen.

In den ersten acht T"gm I Dann aber ging es losI
Aennchen war bei n«S warm geworden und genirte sich
nicht mehr, ihr,« Gesüdle« ganz f' eien Lauf zu lassem
Ihre Stimme, die beim Engagement so zart, ach, soza' t
geklungen, glich jetzt zeitweilig den Kundgebungen sine»
Wüstenthieres, »o» dem die Bibel schon sagt: „Er gehet
umher und flehet, wen er verschlinge.« Dann wurde mein
Dazwischentreten»ötbig, und es bedurfte des grohlen
Ernstes, der Situation nur einigermaßen den Stempel des
Erträglichen auszadrücken.

EL ist ja wahr, meine Schwester brauchte sichn cht
mehr um irgend welche' häuslichen Arbeiten zu kummein
— nebenbei gesagt, hatte ich es ihr auch nicht rathen mögen,
denn Anna würde einen Angriff in ihre Rechte btutig
geahndet habe« — mid konnte der Ruhe pflegen, ob aber
diese Sorte von Erholnng ihr wirklich so zuträglich war,
wie sie gehofft hatte, blieb mindestens zweitelhaft. Die
fortdauernde AagH, in der man wegen neuer Gewaltthaten
der Küchentyranui» Schweben mi ßte, verbitterte uns Beiden
das Leben. . ^ AO „.

Ich bin S »K>at gewesen und hätte ,m Jchre 1870
einmal beinahe im Heuer gestanden— aber vor diesem
Weibe bebte mestre Seele . . . . , .

Eines Vormittags, ich saß gerade so recht sorglos,
die Leiden fetcf.r Welt vergessend, bei der Arbeit,
wurde ich durch ein lautes Gespräch auf dem Korridor
aufgeschreckt. Ich ging hinaus, um zuzusehen, was cs
da gäbe. Ein merkwürdiger Anblick bot sich meinen
Augen:

An der geästeten Etagenthüre stand Anna und er-
theilte einem jungen, höchst verdächtig aussehenden
Menschen, der sich am Thürschloß zu schaffen machte,
Anweisungen. „ ..

„Was ist dann da zu repaiiren?« fragte ich m,t er¬
heuchelter Ruhe.

„Rpariren ? Nicht». Ich lasse mir nur von meinem
Schatz, der Schlaffer ist —« hierbei deutete sie auf den
Strolch, als wollte sie ihn mir vorstellen, und das In
dividuum lächelte mir anch flüchtig zu — »einen Schlüffe,
machen, damit ich noch hinein komme, wenn ich mich mal
verspäten sollte.«

Zum besseren Versiändniß dieser Aeußerung unserer
theuren Hausgenssstn will ich nur kurz erwähnen, daß
diese es nnr dann so peinlich genau mit dem frühen An¬
tritt ihrer gesegneten Nachtruhe nahm, wenn nicht ihr:
freien Tage wren , daß sie aber an diesen selten vor ein
Uhr Nachts heimkehrt?, mich aus dem besten Schlrfe
klingelte und von diesem Lebenswandel weder durch Bitten
noch Drohen obzubringen war. Am Lendeman ihrer
Orgien schlich sie in der Regel blaß wie ein Gespenst
und todtmüde einher.

Anna wollte sich allo, vermuthlich nur aus zarter
Rücksicht auf meinen Schlaf, einen Schlüssel zu unserem
Sicherheitsschloß anfertigm lassen.

Ich hatte, offen gestanden, vor, sie zu fragen, ob sie
den Verstand eingebüßt habe, bezwang mich aber und
sagte nur ganz kurz und barsch: . , „

„Fort da von der Thür ! Was gemacht werden soll
ordne ich an. Gehen Sie in die Küche, und gestatten Sie
sich nie wieder solche Uebergriffe. . ^

Sie fuhr zurück, so war sie über meine plötzlich her
vorbrechende Emrgie erschreckt; dann entwich sie und

murmelte: „Sklaverei, infameI' und der verliebte Einbrecher,
der in seiner Thätigket innegehalten hatte, erhob schon
den Arm, um auf ein Z icheu seiner Herzallerliebsten mir
den Schädel einzuschlagen. Aber ich schob ihn zur Thüre
hinaus und schloß ab.

Und wieder herrschte für eine Weile Ruhe in unseren
Hallen. Natürlich sehe ich dabei von den kleinen Schar«
mützeln ab, die sich jedes Mal entspannen, wenn wir
abends noch auf ein Stündchen spazieren gehen wollten;
dann knurrte es nämlich recht vernehmlich aus der Küche
hervor: „Naiürlich! Die gehen wieder aus, und Unsereins
kann zu Hanse sitzen und Trüb al blasen.«

Wenn Anna's „entschlossene Sprechweise" wenigsten»
als wirksame Waffe gegen allerhand Uebergriffe und
Unregelmäßigkeiten des Schlächters sowie der Dame, die
uns Gemüse lieferte, gedient hätte, so wäre doch ein.ver¬
söhnender Lichtstrahl in ih, Dasein gefallen, aber — oh
Wunderl — gegen alle die Leute, die sich nach Leibes¬
kräften bemühten, uns zu benachtheiligeu und zu kränken,
war sie von staunenswercher Sanftheit.

Ihre äußere Erscheinung hatte Inzwischen anch ge¬
litten? Wo uns ehedem blitzende Dauberkeit bestochen
und entzückt hatte, störte jetzt zweifellose Nachlässigkeit
unseren Schönheitssinn. Selbst das Haar ershien nur
selten in goldigen» Schimmer auf dem Plan.

Kurz und gut: es war mit der Person weder anzu¬
hören ncch anzusehen. Alles drängte j m Konflikt.

Schließlich kam denn auch das erlösende Donner¬
wetter unb mit ihm unsere Befreiung aus dem Joch.

Es war ein Montag hell und klar, für uns der
allerschönste Tag im Jahr , da stürzte meine Schwester»n
aller Früh: in mein Zimmer. . , , c

„Um Gottes willen, Robert, es sind Diebe in der
Wohnung I«

„Wieso, wie kommst Du darauf, woher weißt Du
das ?"

„Ich höre sie deutlich sprechen, in Anna's Stube
sind sie." t m

Ich sprang in mächtigem Satze aus dem Bett, warf
m'ch in den Schla'rock und stampfte in die Morgenschuhe.
In meiner Schieblade habe ich seit Jahren eine Pistole
liegen; das Ding ist so harmlos wie ein Messer ohne Klinge,
aber ich nahm'» eilig hervor und dann — ging's in die
Gefahr!

Richtig! Da tönte mir ein Geflüster entgegen, das
nicht von einer einzelnen Person ousgehen konnte, und
noch dazu von einem Wesen, das dem schwachen Ge«
schlechte angehörte; nein, das war ein ausgewachsener

Ich biß die Zähne zusammen, empfahl mich in Eile
allen ĝutm Geistern, und dann öffnete ich, die Pistole
weit vvrstreckend, die Thüre zum Mädchenzimmer.

Siehe da! Auf dem Bettrand saß ganz friedlich mein
alter Freund, der Schlofferstrolch, und trank ein Schälchen
Kaffee; ihm zur Seite saß Venus-Aennchen und blickte
ihn zärtlich an. . .

Sobald man mein Erscheinen gewahrte, änderte sich
das Bild recht plötzlich. Der jung: Mensch ließ zitternd
die Kaffeetasse fallen, und Anna trat zaghaft zu mir.

„Sie werden entschuldigen,« sagte sie so leise, w»e
ich es seit dem unseligen Tage, an dem wir uns ihrer
Dienste versicherten, nie wieder von ihr gehört hatte,
„aber es war gestern Abend so entsetzliche» Wetter, und
mein Brärrtigam hatte keinen Schirm, da bat ich ihn . . .
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Weiter ließ ich sie nicht kommen. Ich packte deni
Strolch mit festem Griff — so stärkt den Gerechtenchas
moralische Uebergewicht, und schwächt den Sünder das
Bewußtsein der ' SchuldI — und tobte mit ihm zum
Hause hinaus. . .

Mir war so leicht, so überfroh zu Math geworden̂!
Eilig kehrte ich zurück „Sie packen sofort Ihre Sache-.,.*
schrie ich jubelnd der Küchenfee zu, „und dann marsch!"

Eine Stunde später verschwand Anna, von unieien
Segenswünschen begleitet, auf Nimmerwiederkehr. . .

Bald nachher saßen wir urfioel am Kafseetisch.
„Siehst Du ?" sagte meine Schwester mit der allen

Krauen innewohnenden Logik, „Du wolltest ja absolut
ein Dienstmädchenhaben! Ich hätte Dir das vorher
sagen können."

Ich schwieg, da ich daS reine Glück des Augenblicks
nicht durch eine' harte Antwort b.einträchtigen wollte.

Am nächsten Morgen schon waltete die schnell per
Postkarte zurückberufene Morgenfran ihres Dienstes.

Ich aber ging hin U'd schrieb diese Geschihte.

Der Federschmuck des Hutes.
Eine Betrachtung von -n.

(Nachdruck verboten.)
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Wer i n vergangenen Sommer Gelegenheit hatte, die
Tiroler Voralpen zu durchllrrifen. wird auch nach kürzestem
Aufertzalte davon zu erzählen wissen, wie ungeheure
Schwärme von lästigen Stechfliege-, Menschen und Thure
dort quälten und den Aufenthaltz. B. in der Nahe des
beliebten Achensees nah-zu unerträglich machten. Schon
früh vor neun Uhr suchten die Kühe auf den Almen das
Dunkel ihrer Schuppe» auf, um einigen Schutz gegen dir
Plagegeister zu flnden, die oft in dichten schwarzen
Streifen um ihre Augen herumsaßen und durch keinerlei
unruhige Bewegungen zu verscheuchen waren. Niemand
konnte die stattlichen Thiere ohne Mitleid betrachten, denn
überall nahm man auf ihrem sonst so glatten Fell dicke
Beulen wahr, die unter den Stichen der giftigen Insekten
aufgeschwollen waren und deren Zahl sich noch mehren
mußte, weil kein Schutz gegen das herandrängende Unge¬
ziefer zu finden war. Fragte man nach der'Ursache dieses
Leidens der geduldigen Kreaturen, so erhielt man zur
Antwort: „Ja , die Vogelfänger!- So lange es Sing¬
vögel in Hülle und Fülle gab, so lange Millionen von
Schwalben die Insekten wegfingen, war eine so unerhörte
Zunahme des Ungeziefers geradezu unmöglich.

Aber die Vögel sterben aus ; sie werden schaarenwerfe
weggefangen. Nur den kleinern Theil verspeisen die
Italiener. Die Haupt-Dogelräuber find die Schmuckfeder-
Fabrikanten. Es gehört garnicht viel Rechenkunst dazu,
um zu begreifen, daß diese Unternehmungen es im Laufe
der Zeit dahin bringen müsien, alle nützlichen Singvöge
auszurotten. Eine einzige Pariser Schmuckfeder-Fabri!
hat unlängst zwanzigtausend Stieglitze bestellt. Käme au
jede einzeln bestehende Schmuckieder-Fabrik auch nur rin
jährlicher Verbrauch von einem Tausend Vögel, so wäre
das ausreichend, um den Nachwuchs der Vögel für jedes
kommende Jahr zu schädigen. So aber wird das
Zwanzigfache verbraucht und es ist keineswegs zu ver¬
wundern. daß sich die schlimmen Folgen dieses Unwesens
immer mehr fühlbar machen. Auf die Dauer wird der
Ertrag der Milchwirthschaft überall darunter leiden, und

noch viele andere Misillände werden sich sühVdar machen,
um langsam aber sicher die rächende Hand der Gerechtigkeit
auf diejenigen herabsinken zu lassen, deren Habgier heute
das Unheil anrichtet.

Habgier trägt einestheils de Schuld, andernlheiis
aber ist d,e Gedankenlosigkeitder Frauen verantwoillich
zu machen, die den Hutschmuck tragen, ohne sich Gewissens¬
bisse über seine Herkunft machen. Auch die d uNchen
Frauen sind von dem Vorwurf solcher Gewissenlosigkeit
nicht freizusprechkn. Es wäre dringend zu wünschen, vaß
sie ernstlich über Abhilfe nachdächlen. Der sicherste Weg
von allen wäre der, die Anzucht von Vögeln, deren Ge¬
fieder zu Schmuckzwccken ge'ärbt werden kann, rationell
zu betreiben und die Federn in so vorzüglichem Zustande
den Fabrikanten zu liefern, daß diese sie der Beute der
Plünderer des Naturreiches vorzögen. Man könnteschon
bei den Fed-rn des Haushahnes, des Perlhuhns, der
Enten. Truthähre, Pfauen und Fasanen anfangen. Die
F dien des Wildgeflügels sollten von allen Hausfrauen
sorgfältig gesammelt und zum Verkauf gebracht werden,
ken Ertrag würde man gern der Köchin überlassen, wenn
sie sich verpflichtet, die Federn sorgfältig genug zu be-
handeln. Manche Geflügelzüchterinnenkönnten die Er¬
tragfähigkeit ihrer Anlagen wesentlich erhöhen, wenn sie
von dem bisher üblichen Schlendrian in der Behandlung
der Federn g schlachtetenG flügels laflen und eine sorg-
ältigere V,rwerthvng ihres Gefi.d' rs anstreben wollten.

%

Was die Jahreszeit bringt.
Rathschläge und Rezepte für den Haushalt von Bertha Jsolani.

Zu Beginn der kalten Jahreszeit  sei
hierdurch wieder einmal dir weitverbreiteten Annahme
entgegengetreten» als sei das Schlafen in ungeheizten
Zimmlrn gesundheitszuträglich. Das Schlafen in solchen
Räumen sei vielmehr schon wegen des jähen Temperatur¬
wechsels beim Betreten de» Schlafgemachs aus einem ge«
geizten Zimmer sowie beim Verlassen des Bettes schädlich:
noch mehr aber, weil ein Luftwechsel bei ungeheizter
Stube nicht stattfindet. Sobald nämlich zwischen der
Außen- und Jnnenluft ein erheblicher Temperatur¬
unterschied herrscht, findet bekanntlich ein lebhafter Aus¬
tausch zwischen der warmen verdorbenen Lust im Innern
und der kalten, unverdorbenen draußen statt; ist aber
der Raum nicht geheizt, so herrscht darin ziemlich dieselbe
Temperatur wie draußen, und es erneuert sich in den¬
selben die Luft daher nicht, weshalb man hier am
Morgen in der Regel einen sehr üblen Geruch findet.

Die Kennzeichen einer guten Butter
bestehen in folgendem: dieselbe ist von blaßgelber Fa^ e,
schmeckt wallnußartig süß und hat einen Geruch, welcher
dem von süßem Rahm etwas ähnlich ist. Beim Zerreiben
zwischen den Fingern muß sie sich geschmeidig feit an-
sühlen und darf auf der Schnittfläche keine weißen
Pünktchen zeigen«der marmorirt aussehen. Ist sie bei
gewöhnlicher Zimmertemperatur bröckelich, so deutet dies
auf Vermischung derselben mit fremden Bestandtheilen.
Zur besseren Haltbarkeit versetzt man die Butter mit
25- 30 Gr. bestem Kochsalz auf's Kilo, wodurch zwar
das Ranzizwerden für einige Zeit verhütet aber auch ihr
feiner Geschmack beeinträchtigt wird. Man mache sich
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öaHer zur Regel , frische Marktbutter nur ungesalzen eii>
zukaufen . Durch Schmelzen kann man sie von ihrem
Wa,ser und Käsestoff befreien und ihre Hallbarkeit er¬
höhen ; in diesem Zustande kann man sie aber nichi
mehr als Tafel -, sondern nur als Kochbutter verwend n.
Ihr Aufbewahrungsort ist im Sommer der Eisschrank
und . im Winter der Keller , aber stets in gut verschlossenen
Eeräßen von Glos oder Porzellan , weil keine Fetiart
sich so leicht die Gerüche der Umgelung aneignet ui
Butter . Zum Winterbedarf wird die vorher gut ausge
waschere und mäßig gesalzene Butter in Steinguttöpse
eingemacht ; eine weise Hausfrau besorgt dieses Geschän
selbst , sie weiß dann was sie hat und bezahlt das billi«
Salz nicht für theure Butter.

DieBereitung eines feinen Tafel
senfs  ist so einfach , daß jeder sich denselben selbst
machen kann . Die folgende Vorschrift ist zu empfehlen
200 ss Zucker , 200 g weißer , 100 g schwarzer Sens
o g Zimmet , 6 g Ingwer 5 g Gewürznelken und 4 g
Koriander , alles fein gestoßen und gut untereinander ge¬
mengt , werden mit soviel Estragon -Essig angerührt , bis
die gewünschte Konsistenz erreiät ist ; der fertige Senf
wird in einem Steinguttopfe aufbewahrt . Mäßig ge¬
braucht befördert Senf die Verdauung , besonders zuträq
Isch ist er bei sehr fetten Speisen . Fctikäse und ähnlichen
Dingen.

Weiche weiße Hände  erzielt am besten durch
Vermeidung des Einflusses von Sonnenlicht und Lufi
und abendliches Waschen mit Wasser , worin etwa - /
Glycerin gelöst ist . Roth - und dunkelhäutige Hand
werden weiß durch Waschen mit warmem Wasser , dem
man etwas Chlor kalk zusetzt.

2Pf äiabeticr  Unterhaktnna S-Blatt.

# Pütkjftlkrkk. M.
»■ TMwinnF r fe jLsaäräaarösA ; -

Skat -2i « fgabe.
(a b c d die vier Farben ; A Aß ; K König ; I) Dame , Ober;

8 Bube , Wenzel, Unter ; V 5t H tue drei Spieler .)
M . (der Spieler in Mittelhand ) macht auf folgende Karte

a-Solo (Eichel, Treff ) weil er hofft, mindestens Schneider, unter
Umständen, wenn in b ein Schnitt möglich ist, sogar Schwarz
zu machen, während Grand nicht so sicher ist, da 3 Stiche abqehen.

a b c d B, a A, D , 8 ; b A , D ; c A.I !Ä M! d
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Speisezettel für einen bürgerlichen Haushalt.
»Pfe,mÜs, "Nußt °r? e°^ " °" R °°stbe. f mit Kartoffeln,

M »ntag : Sagosuppe . Rindfleisch mit Senfsauce.
Dienstag : Spinat mit Setzeiern , Hammelfleisch.
Mittwoch : Reissuppe , Kalbskeule mit Kartoffelsalat

. » LHL ' SZsSÄSr * * * -
S 0Uli!Qg : Gräupchensuppe , Schweinskotelettes m. Kartoffelmus

- -d — _ _ , «

**- *“£- Holdkörnrv.
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3 » jedes Haus , wo Liebe wohnt,
Da scheint hinein auch Sonn ' und Mond
Und ist es noch so ärmlich klein,
Es kommt der Frühling doch hinein.

»

tr "P s 'P allmächlig, er ist der Gott in unsrer
«

Wer Hitftn mit Geduld unterrichtet , hebt sich selbst.*

Ein einzig festes Wort kann alle Unentschiedenheiten ver-
stummen machen. *

Das Spiel wird verloren , ta die Gegner bis 63 kommen.
Auch Grand winde gegen 62 Augen verloren werden . B bat
42 Augen in der Karte . Wie war Karteiwirtheiliing und Gana
des Spieles ? J

Rochen Unsizabe
Eine Mutter wurde gefragt , wr alt sic selbst und ihre beiden

Kinder seien. Sie antwortete : Ais mein Sohn geboren wurde
war ich so alt , wie er jetzt ist ; als meine Tochter geboren wurte'
war 'ch 5mal so alt , ivie mein Sohn , und in 5 Jahren werde ich
genau so alt sein, wie nieinc beide» Kinder zusainmen genommen.
Wie alt sind wir ? '

Zifferblatt Räthfel.
1 h ui iv v vi vii vin ix x xi xn

Sie Ziffern eines Zifferblattes sind durch Buchstabe» in er¬
setzen, derart , daß bedeuten : 1—6 Prachtgebäud ' . 2 - 4 Stadt
ui Tirol , 3—6 etwas Drückendes, 4 —8 Blume , 5 - 9 Himmel- .
Vb r̂ ’- 7_ 10 R,eibIicr,er äBornamf‘< " - 3 ein Harz , 12—3 ein

Auflösungen der Rüth sei aus Ro . 40.
Skat -Aufgabe : Kartenvertheilung: Ter Grand ist unverlierbar

Nachstehende Kartei,vertheilunz ist für den Spieler dff un^
günstigste. B . abcdB;  aA , K ; bA , K;  cA K
M . alO , D , 9, 8. clU , D , 9. 8. dK , D . H. brn D 9
8, 7, dA , 10. 9, 8, 7. Skat : a7 , c7 . Spiel : Die
Gegmr können im günstigsten Falle bis 59 kominen.
1. V . aA . a8 , d7 . — 2. B . aK , a10 , dA , (—25).
Kommt M . mit 0, so schneidet der Spieler und gibt dann
nur noch einen Stich ab : bK , clO , blO (= 24) ; kommt
M - mit dK , und geht H. mit dIO daran , so sticht V und
spielt welter : — 3. B . bA , 08, b7 . — 4 V bK
dD , blO ( = 17). 5. H . bD , cK , clO (= {?)•' Sie
©egner sind sonach bis 59 gekommen. Der Spielqana
bleibi derselbe, wenn auch H. gleich beim 1. Stich ans
Sp !cl kommt und den Spieler in die Mitte nehmen kann.

Silbenräthsel : Feile, Ragaz, Oder, Hottehü, Saratow, Irene,
Nephrit . Nantes , ^ drolee, Sahib , Taunus , Dogge, Eichel,
Strauch , Maria . — Die Ansachsbuchstaben von vorn nach
hinten und die Endbuchstaben von hinten nach vorn ergeben
"" Zusammenhang : Frohsinn ist des Mahles beste Würze.

Zahlenrathsrl : Hundstage. - Uhde, Nase, Dante. Stunde.
Tante , Auge, Gase, Esau.

Wer erräthS : Kamin— Karmin.

Richtige Räthfel - Auflösungen sandten ein : Marie
yoffmann . Wilhelm Enders , Ernst Pfeifer , der kluge Hans , zwei
Abonnent,nen in der Hellmundstraße . sämmtiich hier. O . R . in
Nordenstadt , Florenz Baumann in Wicker, Richard Becker in Id-
Item und Jos . Sopp in Caub.
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